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Nr. 86.

Sparzwang.
Die den Deutſchen Reichstag gegenwärtig beſchäftigendeGewerbeordnungsnovelle enthält ne wo

nach durch Arbeitsordnung feſtgeſetzt werden kann, daß
der Lohn minderjähriger Arbeiter an die Eltern und
Vormünder ausgezahlt wird. Dieſer Vorſchlag der
Regierung iſt ſelbſtverſtändlich den Kapitaliſten will
kommen, weil er ihnen ermöglicht, die Lebenshaltung
der jugendlichen Arbeiter herabzuſetzen durch Zahlung
niedriger Löhne. Es iſt eine feſtſtehende Thatſache,
daß die Unternehmer nur ſo viel Lohn zahlen, als der
Arbeiter notdürftig zum Lebensunterhalt braucht.
Sinken die Bedürfniſſe einzelner herab, ſo daß ſie trotz
des kärglichen Lohnes Erſparniſſe machen, ſo benutzen
dies die Arbeitgeber zu immerwährendem Vorhalt den
Arbeitern gegenüber, die mehr Bedürfniſſe ans Leben
ſtellen, um ſie zur Einſchränkung zu erziehen. Gelingt
es, hierzu die große Maſſe zu bewegen, dann tritt eine
weitere Herabſetzung des Lohnes ein, bis ſchließlich die
Bedürfnisloſeſten von den Bedürfnisloſen nicht mehr in
die Lage kommen können, Erſparniſſe zu machen. Dieſen
Zuſtand herbeizuführen, iſt das Ziel der kapitaliſtiſchen
Produktionsweiſe. Jeder Menſchenfreund muß zugeben,
daß dieſer Standpunkt der kulturfeindlichſte iſt, den
man ſich denken kann, weil er die große Mehrheit der
Bevölkerung zum Elend verdammt und einer Minder-
heit von Geldprotzen erlaubt, in Saus und Braus zu
leben, abgeſehen von allen weiteren Rückſchritten, welche
ein ſolcher Zuſtand für die Menſchheit unbedingt im

müßte
Die Kapitaliſtenklaſſe ſieht nun in der Regierungs

vorlage ein Mittel hierzu und benutzt ihre Preſſe, um
Stimmung zur Einführung des Sparzwanges für
jugendliche Arbeiter zu machen. An die Eltern wagt
man ſich in ſolcher Form jetzt nicht heran, weil da
mit zu klar gezeigt würde, daß das Unternehmertum
die Arbeiter nur als ſeine Sklaven betrachtet und die
kulturfeindliche Stellung des Kapitals alle indifferenten
Arbeiter zum Widerſtand reizen würde. Es iſt das-
ſelbe Manöver wie bei der Einführung von Arbeits-
büchern. Als die Herren Kapitaliſten auch die majo
rennen Arbeiter mit dieſem Steckbrief beglücken wollten,
entſtand ein allgemeiner Sturm der Entrüſtung unter
denſelben, was die Ausbeuter“ veranlaßte, da
von Abſtand zu nehmen, um nach kurzer Zeit den
jugendlichen Arbeitern das Arbeitsbuch aufzuzwingen,
wohl unter der Vorausſetzung, daß, wenn er ſich in
der Jagd daran gewöhnt, es ihm im Alter nicht
abſonder

44) Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

Nachdruck verboten.

26. Kapitel.

„Er muß mich hören.“
Der wackere Hickory würde ſich noch „unſicherer“

mit haben, hätte er am Spätabende desſelben Tages
mogene Dare in ihrer Stube geſehen, als ſie, einſam,

einen ſoeben an ſie eingelaufenen Brief Mr. Orcutts
las. Das Schreiben lautete:

„Jch habe mit Mr. Manſell geſprochen und ſeine
Verteidigung übernommen. Wenn ich Jhnen ſage, daß
ich von den vielen hundert „Fällen“, die ich durch

eführt, einen geringeren Prozentſatz nur verloren habe,
werden Sie die Tragweite dieſes Entſchluſſes ermeſſen

nnen.
Jhren Wunſch zu erfüllen, ſagte ich dem Gefangenen,

daß ich ihm eine Botſchaft von Jhnen zu entrichten
habe, er aber unterbrach mich heftig mit den Worten
„Jch lehne es ab, irgend welche Mitteilungen von Miß

Dare Haß und Abſcheu prägtenſich in ſ Tone, ſeinem Blicke aus, und es war
vergeblich, daß ich bat, meinen Au anzuhören.“

ederholt durchlas Jmogene dieſes grauſame
Schreiben, dann ließ ſie es von der Kerzenflamme zu

Telegramm Adreſſe Volksblatt Halleſaale.

Einführung der Arbeitsbücher nur eine Frage der Zeit
werde. Nun wir trauen dem Arbeiterſtande ſo viel
Energie zu, daß er es verſtehen wird, ſich den Steck-
brief, genannt Arbeitsbuch, vom Leibe zu halten. Trotz
aller Machinationen und Verführungskünſte auch den
Sparzwang.

Jm allgemeinen ſind ſich die Gegner noch nicht
über die Form desſelben änig wie aus den Aus-
laſſungen der „Eiſenzeitung“, des Organs der Eiſen
induſtriellen, hervorgeht. Dieſelbe bringt in ihrer
Nummer 12 einen Artikel über Sparzwang, worin ſie
warm für denſelben eintritt; jedoch gefallen ihr alle
bisher vorgeſchlagenen Formen auch die der Re
gierungsvorlage nicht. Einem ihrer Leſer, der den
Vorſchlag macht, den Sparzwang nach Art der Alters
und Jnvaliditätsverſicherung mittels Einklebens von
Marken zu bewerkſtelligen, antwortet ſie: die Jnduſtrie
ſei bereits mit ſo viel Scherereien überlaſtet, daß die
ſelbe ſicher weder den Zwang, den Lohn an die Eltern
auszuzahlen, noch den Sparzwang enthuſiaſtiſch be
grüßen wird, wenn ſie nicht die unbedingte Gewißheit
erlangt, daß der beabſichtigte Zweck ganz und voll er
reicht wird. Und hier iſt es wieder das rote Geſpenſt,
was der „Eiſenzeitung“ und ihrem Anhang die Sache
unſchmackhaft macht. Sie ſchreibt darüber weiter „Ein
mehr oder weniger großer Teil der großjährig ge-
wordenen Arbeiter werde das Geld als wie in der
Lotterie gewonnen betrachten und möglichſt ſchnell ver
jubeln. An Veranlaſſung hierzu wird es um ſo wenigerfehlen, als die ſozialdemokratiſche Schule, in die heute

faſt jeder Lehrling eintritt, das Sparen als etwas

in allen Fällen für den Arbeiter geſorgt iſt. Die
ſchlimmſte Seite iſt aber die, daß bie Sozialdemokratie
leicht Mittel und Wege finden wird, ſofort die Hand
auf die betreffenden Kapitalien zu legen, und, wo man
ihr gutwillig nicht das Geld ausliefert, für die nötige
ſanfte Gewalt, wie ſchon bei allen Streiks geſchehen,
ſicher nicht in Verlegenheit kommt.“

Welcher heilſame Schrecken vor der Sozialdemokratie
iſt da dem Kapitaliſtenblatte in die ſchlottrigen Glieder
gefahren! Laſſen wir es dabei, denn in dieſem Falle,
wie in ſo manchem anderen, hat die Angſt vor dem
Einfluß der Sozialdemokratie ihr Gutes. Sollte der
Sparzwang für jugendliche Arbeiter geſetzlich eingeführt
werden, was bei der jetzigen Majorität des Reichs
tages nichts Unmögliches iſt, der Vorſchlag der
„Eiſenzeitung“, dem minderjährigen Arbeiter ein Drittel
ſeines Lohnes abzuziehen und in der Sparkaſſe zu

ich erſcheine; mithin dadurch die allgemeine

Aſche ver ſie mit wilder Entſchloſſ
heit rief: „Er iſt wahnſinnig, wahnfinnig! Und kein

hinterlegen, zur Annahme gelangen, fo würde ſich die

Wunder daß er es iſt! Aber hören muß er mich,
und wäre es in Gegenwart der großen Jury und des
Richters ſelbſt!“

27. Kapitel.
Die Wage der Gerechtigkeit.

Die Aufregung der Bewohner Sibley's ſtieg während
der Seſſion der großen Jury von Tag zu Tag, von
Stunde zu Stunde.

Eben aus dem Gerichtsſaale zurückgekehrt, ſaßen die
beiden Detektivs in einem Zimmer des Hotels bei
ſammen. Doch ſchienen ſie nicht ſonderlich geneigt,
ihre Gedanken auszutauſchen, denn nach einer guten
Weile erſt hub der ſonſt ſo redeluſtige Hickory an:
„Nun, Byrd?“

„Nun, Hickory?“
„Was halten Sie von dieſem Falle?“
„Daß es ſchlimm ſteht für den Gefangenen

nämlich“, fügte Byrd errötend hinzu.
„Sie empfinden offenbar Sympathie für Mr. Manſell,

Byrd?“Ja erfolgte langſam die Antwort. „Nicht als
r ich nicht an ſeine Schuld oder als wäre ich

t, auch um eines Haares Breite von der Wahrheit

bzuweichen, i li in.“n et aengee Ware ans
ickory zu, die Aſche von ſeiner Zigarre ſtreifend.
i Sie ſich des feſten Tones Ausdruckes

der Aufrichtigkeit in ſeinen Zügen, als er ſich „nicht
ſchuldig erklärte

Halle a. S., Dienstag den 14. April 1891.

ganz Unnötiges, ja Verwerfliches lehrt, da ja ohnehin ſicht auf

2. Jahrg.

s nicht beneidenswerte Lage der jugendlichen Ar
eiter bedeutend verſchlechtern. Entbehrungen aller Art

müßten ſie ſich auferlegen, den standard of life eines
Kuli ſtudieren, um mit den wenigen ihnen noch ver
bleibenden, „huldvollſt gewährten Groſchen“ ihr Daſein
zu friſten.

Die Berechtigung zur geſetzlichen Einführung ſolchen
Hungerſtudiums ſucht die „Eiſenzeitung“ damit zu be
gründen, daß ein größerer Unterſchied geſchaffen werden
müſſe zwiſchen minderjährigen und majorennen Ar
beitern. Die Unzufriedenheit derſelben mit ihren
heutigen Lohnverhältniſſen habe meiſtenteils ihren
Grund darin, daß der Arbeiter bedeutend früher, als
die anderen Berufsklaſſen, den höchſten Stand ſeines
Einkommens erreicht. Jn den höheren Ständen wäre
es ganz allgemein, daß man in jungen Jahren daran
gewöhnt werde, mit Wenigem auszukommen und erſt
gegen Ende der zwanziger Jahre ſei ein volles Ein-
kommen zu verzeichnen, das gegen Ende der dreißiger
oder im Laufe der vierziger Jahre im Beamten
ſtande noch viel ſpäter die höchſte Ziffer des Ver-
dienſtes erreiche.

Anſtatt den Widerſinn, das Ungerechte ſolcher Ver
hältniſſe in bezug auf die Stellung des Arbeiters in
der Geſellſchaft anzuerkennen, will das Blatt auf
Grund ſolcher Mißſtände weitere Mißſtände aufbauen.
Jm Durchſchnitt beträgt das höchſte Einkommen eines
Arbeiters nicht mehr als das eines ſtaatlichen Unter
beamten. Dieſer hat aber ſchon mit wenigen Aus
nahmen, je länger er amtiert von dem höheren Be
amtentum wollen wir hier ganz abſehen die Aus-

Mehrverdienſt während bei den Arbeitern
das Gegenteil der Fall iſt. Je älter er wird, deſto
weniger verdient er, und doch leiſtet er im Dienſte der
Geſellſchaft mindeſtens dasſelbe als ein Beamter. Die
Sparſamkeit, das mit Wenigem auskommen der höheren
Stände in ihren jungen Jahren, ſpukt wohl bloß im
Kopfe des Artikelſchreibers der „Eiſenzeitung“. Jeder
mit den Verhältniſſen Bekannte weiß, daß die Herren
Söhne der von und zu mehr Taſchengeld bekommen,
als der jugendliche Arbeiter Lohn erhält und auch der
ältere.

Der Gedanke des Sparzwanges für jugendliche
Arbeiter zeigt wieder die ſchwarze Seele des Ausbeuter
tums und ihrer Organe, er ſoll weiterer Profitmacherei
nur die Wege ebnen, das iſt das Ziel, was die e
Kapitaliſten hierbei im Auge haben. Wie das Waſſer
für den Tiſch das Lebenselement bildet, ſo die Profit-
macherei für den Kapitaliſten.

„Ja,“ ſagte Byrd, die Stirn faltend.
„Haben Sie auch bemerkt, daß ſeinem ganzen Weſen

etwas wie Verachtung anhaftet?“
„Ja.
„Was das wohl zu bedeuten hat?“ Als Byrd nur

durch das Aufblitzen eines Blickes antwortete, fuhr
ickory, wie in Nachſinnen verſunken, fort: „'s iſt nicht
tolz allein, obwohl der Manſell ſo ſtolz iſt wie nur

irgend einer. Auch iſt's nicht denn das
würd' ich durchſchauen, was alſo iſt's?“

„Wie ſollt' ich's wiſſen? Mr. Manſell iſt für mich
ein unlösbares Rätſel.“

„Und Miß Dare auch.“
„Auch Miß Dare.“
Nach einer längeren Pauſe erſt bemerkte Hickory:

re Tag, an dem ſie Zeugenſchaft ablegt, wird intereſſant
werden.“

„Jch denke, daß ſie morgen vorgerufen werden wird.“
„Haben Sie bemerkt, daß Manſells Züge nur dann

den Ausdruck der Verachtung annehmen, wenn Miß
Dare end iſt?“



nene

Volitiſche JAeberſicht.
Deutſches Reich.

Der Reichstag entſchädigte ſich heute für die
Arbeit der letzten vier Tage. Die Handvoll Abgeord
neten, welche ſo pflichttreu war überhaupt zu kommen,
erledigte die Tagesordnung in weniger als 1 Stunde.
Nur eine der beſprochenen Wahlen gab zu einer kurzen,
aber nichts weniger als lebhaften Diskuſſion über das
Kriegervereins-Unweſen Anlaß.

Als Gegenleiſtung für die Aufhebung
des Welfenfonds ſoll, nach Nachrichten aus Bis
märckiſchen Kreiſen, das Auswärtige Amt einen Geheim-
fonds von 900000 Mark gefordert haben. Dieſe
Forderung ſoll es auf die Vorſtellung des Reichsſchatz
amtes hin auf 500 000 Mark ermäßigt haben. Die-
ſelbe ſoll erſt im Etat für 1892 93 erſcheinen, und zwar
gleichzeitig mit dem Verwendungsgeſetz, betreffend den
Welfenfonds. Da gewinnen umſomehr Jntereſſe die
Mitteilungen, welche über Verwendungen aus dem
Welfenfonds bekannt werden. Eine ergötzliche, dahin
ehörende Geſchichte erzählt die „Sächſ. Arbeiterztg.“:n den 80er Jahren war der PolizeiJnſpektor Kalten-

bach aus „Mülhauſen in Genf und engagierte dort
zwei Schweizer Bürger, die den Auftrag hatten, den
von der ruſſiſchen Regierung geſuchten Nihiliſten Deutſch
der Polizei in die Hände zu ſpielen. Was thaten die
beiden Sie verbündeten ſich mit einem dritten; den
ſtaffierten ſie äußerlich als Deutſch aus und „ver-
folgten dann ſeine Spuren“. So ging es von Genf
nach Lugano, von Lugano nach Nizza, von Nizza nach
Lyon, von Lyon nach Paris, von Paris nach der
Schweiz u. ſ. f., Pſeudo- Deutſch immer voraus, die
biederen Schweizer mit der genasführten und ab und

herbeigerufenen Polizei immer hinterdrein, ihm auf
Spuren. Selbſtverſtändlich entwiſchte Pſeudo-

Deutſch immer zur rechten Stunde. Zirka 8 Wochen
trieben die beiden Schweizer ihr Spiel, und in dieſer
Zeit hatten ſie über 24000 Franks an Lohn und
Speſen bezogen, bis die Polizei die Düpierung durch-
ſchaute. Und ſchließlich wurde im Hauſe des deutſchen
Konſuls in H. n ihnen für die in ihrem Be
ſitze befindlichen Briefe noch eine Abfindungsſumme
von Mk. 500 bezahlt! Der eine dieſer Schweizer lebt
heute noch in Genf, der andere in Unterſtraß bei
Zürich, und erzählen dieſe Geſchichte jedem, der ſie
hören will. Woher kam all' das Geld

Der „Vorwärts“ ſchreibt: Die Geheimniſſe
des Welfenfonds werden eins nach dem anderen
enthüllt. Unſere Mitteilung, daß Fürſt Bismarck von
ſeinen eigenen Spitzeln über den Löffel barbiert wurde,
und daß dieſe vor dem Verbrennen der Aktenſtücke
Abſchriften nahmen, ſtammte aus beſter Quelle.
Jetzt kommt auf dem Umwege über London die Nach-
richt, daß Herr Wilhelm Bis marck aus dem Welfen-
fonds alljährlich 6000 M. bezogen habe.
Sollte das die einzige Summe geweſen ſein, die „in
die Familie ging Es beſtätigt ſich, daß der
famoſe Fackelzug, den Bismarck ſich zu ſeinem 70. Ge
burtstage beſtellte, aus dem Reptilienfonds bezahlt
worden iſt. Dasſelbe dürfte mit den unzähligen
Lobſchriften der Fall ſein, in welchen Fürſt Bismarck
ſich als den größten Staatsmann, Redner, Volkswirt c.
unſerer Zeit und aller Zeiten anpreiſen ließ der
hunderte von Zeitungen nicht zu erwähnen, die das
nämliche Geſchäft zu beſorgen hatten und notoriſch aus
dem Reptilienfonds geſpeiſt wurden.

Der Arbeiterinnen verein zu Magde-
burg iſt durch Erkenntnis der Strafkammer ge
ſchloſſen worden, weil derſelbe in ſeinen Verſamm
lungen politiſche Fragen erörtert hat.

„Vielleicht kenn' ich die menſchliche Natur nicht genug
ſam, allein ich glaube, Manſell wäre nicht der Mann,
ſie darum zu verachten. Zorn, Haß könnt' er für ſie
emp allein dieſes abſolute Jgnorieren einer

die feſt an ſeine Schuld glaubt, iſt ſeltſam
würdevoll.“

on

„Er iſt kein öhnlicher Menſch. Ueberdies iſt's
natürlich, er der Frau, die ihn verraten, Ver
ng entgegenbringt

Er iſt nicht niedrig geſinnt, wie Sie es da an

„Das iſt nicht Niedrigkeit, es iſt einfach menſchlich.
Ein Mann, der ſich ſo weit von Leidenſchaften be
herrſchen läßt, um aus Liebe oder Ehrgeiz einen Mord

begehen, iſt nicht danach angethan, das Opfer, dasDiiß Dare bringt, würdigen zu können. ſt aber

unſere Mutmaßung falſch, hat er das Verbrechen nicht
begangen dann bedarf dieſe Geringſchätzung keiner

rung.“
„Vollkommen richtig.“ Der eigentümliche Ton, in

dem dies geſprochen wurde, ließ Byrd ſeinen Kollegen
wieder ſeitwärts anblicken. Dieſer fragte: „Weshalb
nehmen Sie an, daß Miß Dare ſchon morgen werde
verhört werden?“

„Dem Gange der Unterſuchung nach. Zuerſt wurden
jene Zeugen vernommen, durch die ein Motiv für die
nachgewieſen wurde, Mr. Goodmann und andere
chäftslente aus lo, die alle zugeſtehenWe Manſen dringen Gelb gehe hate in ärftchen

S i s macht wiederi e Scitenn des großen
inanz-Reformers Miquel haben die z den

Abgeordnetenhauſes entgegen, den von denſelben an
genommenen Höchſtſteuerſatz von 4 Proz. abgelehnt

und die urſprüngliche mit 3 Prangenommen dagegen wo ie ſchon bei einem Ei
kommen von nur 3000 M. den Steuerſatz von 2 Proz.
von 4200 M. ab den Satz von 2*, Proz. und von
9500 bis 100000 M. Jahreseinkommen und darüber
den Höchſtſatz von 3 Proz. einführen. Dieſe wahren
Menſchenfreunde werden doch ſtets verkannt! Niemand
will begreifen, daß ſie, die Standesherren, ſo ſehr be

500 000 M. oder mehr durchaus nicht über den armen
Teufel erhaben dünken, der nur ſeine 9500 M. jährlich
verdient. Nein ſie wollen mit dieſem wirklich
nur auf ganz gleicher Stufe d. h. der 3 prozentigenSteuerſtufe ſtehen Und da will man etwa dem

Finanzreformminiſter Miquel es noch verübeln, wenn
er damit einverſtanden iſt? Ein mit einem gering-
ausgebildeten Unterthanenverſtand behafteter ſtaats
ſozialiſtiſcher Profeſſor Adolf Wagner hatte
allerdings, wie er meinte, „im Intereſſe eines gerechteren
Ausgleichs eine progreſſive Steigerung von 4 Proz.
für Einkommen von 50000 M., 5 Proz. für 100000
und 6 Proz. für 500000 M. Jahreseinkommen als
richtig erkannt doch, was verſtehen ſolche Leute von
Gerechtigkeit! Nur die Erbpächter des Patriotis
mus, die Stützen des Reiches vermögen richtig zu
beurteilen, was dem Volke dem Lande frommt.
Sollte aber das Abgeordnetenhaus auf höheren Steuer
ſätzen beſtehen dann droht dem Staate am Ende
gar die Auswanderung der beſten Patrioten der
Millionäre, Standesherren c.

Zu den Steuer-Einſchätzungen in
Bochum. Nach dem Bibelſpruche: „Mit dem Maße,
da Jhr meſſet, wird man Euch wieder meſſen“ hat
die Bochumer Steuer-Einſchätzungskom-
miſſion Herrn Redakteur Fusangel, der bisherandere gehörig eingeſchätzt hat, dermaſen taxiert, daß

ihm die Augen übergehen. Mit einem Einkommen
von 6000 M. hat man ihn in die achte Stufe der
Einkommenſteuer gebracht, ſo daß er mit dem hieſigen
hohen Zuſchlage 983 M. Steuern zu entrichten hat.
Das iſt ſehr viel, Herr Fusangel will denn auch re
klamieren. Vorläufig revanchiert er ſich aber und ſetzt
ſein Einſchätzungswerk fort. Zunächſt nimmt er die
Söhne des Herrn Geheimen Kommerzienrats Baare
vor. Der Sohn Fritz, der Generalſekretär auf dem
Bochumer Werke iſt, ſoll ein Jahreseinkommen von
insgeſamt 36000 M. haben, und doch nur mit einem
Jahreseinkommen von 6000 bis 7200 M. eingeſchätzt
geweſen ſein. Herr Dr. jur. Wilhelm Baare iſt Ju-
ſtitiar des Bochumer Vereins, er ſoll an Gehalt und
Tantiemen mindeſtens 18 000 M. beziehen, außerdem
aber noch große Nebeneinnahmen haben, ſo daß ſein
ageſamtes Jahreseinkommen 32 400 M. betrage, Herr
Dr. W. Baare iſt aber nur mit einem Einkommen
kommen von 7200 bis 8400 M. veranlagt. Der ge-
ſamte Steuerbetrag, den er entrichtet, beläuft ſich auf
821 M., während Herr Fusangel, wie geſagt, 983 M.
zahlen ſoll.

Die Sachſengängerei ſoll dieſes Jahr einen
bedeutend größeren Umfang erhalten, als in früheren
Jahren. Die „Gaz. rob.“, das polniſche ſozialdemo
kratiſche Arbeiterblatt, ſagt in Nr. 14, daß man jetzt
ſchon faſt überall in ganz Deutſchland großen Trupps
polniſcher Arbeiter beiderlei Geſchlechts begegne. Es
übertreffe alle Vorſtellungen, wenn man ſieht, wie das

zu realiſfieren. Sodann wurde nachgewieſen, daß die
erforderliche Summe eben mit dem Erbteile ſeiner
Tante übereinſtimmte und daß ihm bekannt geweſen,
ihr Vermögen belaufe ſich ſo hoch und ſei im Falle
ihres Todes ihm beſtimmt. Nachdem das Motiv der
That erbracht war, handelte es ſich darum, nachzu
weiſen, er habe ſich in der Lage befunden, ſie zu voll
bringen, indem er ſich zur Zeit des Mordes in Sibley
befunden habe. Sowohl der Stationschef von Mon
teith wie Sally Perkins erkannten ihn wieder. Sodann
kam unſer beider Zeugenſchaft mit dem Nachweiſe, daß
er ſich in der dhütte aufgehalten habe und daß er
auf dem Wege über den ſumpfigen Raſenplatz durch
den Wald und Steinbruch ganz wohl unbemerkt nach
Monteith entkommen konnte. Das einzig fehlende Be
weisglied für ſeine Anweſenheit im Hauſe Clemmens
ergab der Ring. Und wer anders ſollte ſollte es be
zeugen, als Miß Dare?“

„Sie wird's thun.“
„Sie wird dazu genötigt ſein,“ verbeſſerte Byrd

nachdrücklich. Die Blicke der beiden Männer begegneten
ſich und wichen dann ſcheu auseinander.

„Was halten Sie von Orcutt?“ fragte Hickory nach
abermali„Er i ruhig

u rumg,„Vielleicht. Leute, die ihn kennen, behabe noch t einen geleitete dithe je weſen

fü Er hat beinahe gar kein Kreuzverhör angeſtellt

ſchlüſſen der Kommiſſion und des Plenums des Grenze f

ſcheiden ſind und ſich ſogar bei einem Einkommen von praſſ

Den7 mein blankes ſagt das Blatt weiter daß die
ür Zuzug von Arbeitern aus

len geöffnet iſt, denn ſonſt würde es ihnen inhre ganz iß am lieben polniſchen A
gen ſie fae einen Schandpreis ſir ſich

ufften zu gewöhnt ſind. Das Blatt hat
ſicherlich recht; denn wohl tagtäglich kann man hier
ſolche Scharen polniſcher Sachſengänger beob
welche per Bahn hier anlangen um, entweder in hieſiger
Umgegend beſchäftigt oder weiter nach Weſten befördert
zu werden. Die Leute aus dem Poſenſchen wollen
dort eben nicht mehr gegen Hundelöhne für den
raſſenden Adel arbeiten. Leider ſcheinen aber die

ruſſiſchpolniſchen Arbeiter unter noch ſchlechteren Ver
hältniſſen zu leben als ihre preußiſch- polniſchen Land
leute, ſonſt würden ſie ſich nicht ſo nach den von dieſen
verlaſſenen Arbeitsſtätten drängen.

Die Kohlenringe, die die deutſche Bevölkerung
ſeit langen Monaten in der unverſchämteſten Weiſe ge
ſchröpft haben durch das künſtliche Hinauftreiben der
Kohlenpreiſe, ſind fürchterlich erboſt, daß diverſe in
duſtrielle Unternehmungen und auch die großen Dampfer
Geſellſchaften, wie die HamburgAmerikaniſche-Packet
fahrt Aktiengeſellſchaft und der Bremer Norddeutſche
Lloyd, Abwehrmaßregeln gegen die unerhörten Preis-
treibereien ergreifen und ausländiſche Kohlen einführen.
So haben bekanntlich die Dampfer-Geſellſchaften in
letzter Zeit amerikaniſche Kohlen in e Quantitäten
für den eigenen Gebrauch nach ropa überführt.
Hiergegen glauben nun die Kohlenringe die Hilfe des
Reichs in Anſpruch nehmen zu dürfen, indem ſie zu
nächſt den Norddeutſchen Lloyd durch die Reichs
behörde zwingen laſſen wollen, die ſubventionierten
Reich sdampfer nur mit deutſchen Kohlen zu ver
ſorgen. Sie berufen ſich auf eine desfallſige Be
ſtimmung in dem Vertrag des Lloyd mit dem Reiche.
Die Macher der Kohlenringe wollen alſo das Recht
der Ausbeutung des Publikums ſich vom Reiche noch
beſonders garantieren laſſen. Vielleicht dürfte aber
die vom Handelsminiſter kürzlich angeregte Unterſuchung
über die Kohlennot den gegenteiligen Erfolg haben.

Oeſterreich.
Die Regierung hält betreffs der Feier des 1. Mai

feſt an den vorjährigen Beſchlüſſen des Miniſterrats
und hat die Vorſtände der im Staatsbetrieb ſtehenden
Bahnen beauftragt, den 1. Mai unter keinen Umſtänden
freizugeben. Die Landes Zentralanftalten find an
gewieſen, auf alle großen induſtriellen Etabliſſements
in entſprechendem Sinne einzuwirken.

Jtalien.
Vom Komitee der Volks vereine Mailands

war für geſtern (12. April) ein internationales
Meeting für die Rechte der Arbeiter nach
Mailand einberufen worden. Die Einladung dazu
lautete wie folgt:

„Die Zuſtände der arbeitenden Klaſſe ſind überall drückend
e neſichtetos und deuten auf einen noch peinlicheren Wende
punkt.

„Ueberall nimmt der gegen die Monopoliſten des Kapitals
gerichtete Kampf, ſeitens der Proletarier, das Gepräge einer
allgemeinen Auflehnung an, die bald leiſer, bald lauter ſich
gegen die alten auf Privilegien geſtützten geſellſchaftlichen Ein
richtungen erhebt. Ueberall erwacht unter dem Volke das Be
wußtſein, für ſeine geſchmälerten Menſchenrechte einzuſtehen und
die Vorurteile, ſowie die Vergewaltigungen zu bekämpfen.

„Der geſchichtliche Moment iſt bedeutſam; in allen Ländern
regen fich die Arbeiter, ſie reichen ſich die Hände über die, dem

zugeſprochenen Grenzen; laut tönt der Zuruf im
amen ihres Jdeals und der neuen Kulturſtufe und drohend

treten ſie dem Monopol entgegen, das ſich von ihren Mühen
und ihrer Arbeit nährt und ſeiſt wird, von ihnen ſelbſt Frei
heit und Brot abkargt.

n ſ n We n einglänzen arakterzeugnis a izuführen.“„Mr. Goodmann iſt Manſells e erſ
„Jch weiß es, doch blieben ſeine feſten, thatſächlichen

Ausſagen nicht ohne Eindruck auf die Jury.“
„Orcutt verſteht ſich auf die Geſchworenen.“
„Orcutt verſteht ſich auf den vorliegenden Fall.

Er weiß ganz wohl, daß die Thatſachen, welche durch
die Anklage erbracht wurden, unwiderleglich ſind was
immer er zur Verteidigung vorbringen mag, er kann
dieſe Daten nicht leugnen, und kann ebenſowenig
ſeine Widerlegung der Anklage auf das Charakterbild
baſieren, das Mr. Goodman von Manſell entworfen hat.“

„Nein.
Worauf aber überhaupt? fragt man ſich unwillkür

lich. Er muß etwas Entſcheidendes im Rückhalte haben,
ſonſt wäre er nicht ſo gelaſſen. Die Ungewißheit darüber,

wer ehe e mich.“
„Auch mich,“ ſtimmte Hickory zu und b ſich, umauf ſein Zimmer zu ab erhob ſich

(Fortfetzung folgt.)

Schuitzel.
Wann wird Frau entbunden? fragte Lubwig IV. einenHöfling. u lairs à Majeſtäteſchichh, an Bee e Be e. e

verſtreut
iſt es



t n

„W ährenddem die Ueberproduktion in der Induſtrieder blinde t mir im Handel ungeheure eng

t, halten die Regierungen, jenee und politiſ O Whewan, mit
täuſ Reformverſprechungen hin, indem ſie andererſeits de

die letzte Arbeitsbethätigung auf, entreißt die Jugend einerfruchtbaren Werther um veraltete dem
Bajonnette aufrecht zu halten und Haß und Zwietracht unter
den Völkern auszuſtreuen.

„Gegen den Bund der M en, der ünſtigtſich de Bund der Arbeiter r
Herzen wögr ihnen Beiſtand und Hilfe bieten, während das

wußtſein künftiger neuer Zuſtände ſich lebendig

Mailand, 12. April. Bei dem heute im Theater
Canobbiang verſammelten internationalen Ar
beiterkongreſſe waren 40 Vereine beteiligt bei
der Eröffnung wurde die Marſeillaiſe geſpielt. Antonio
Fratti wurde zum Präſidenten gewählt, derſelbe gab
nach kurzer Anſprache dem Franzoſen Ronanet das

4 Wort, welcher die italieniſche Demokratie begrüßte und
r die Zuſtimmungserklärung der 20 Pariſer Munizipal

räte verlas. Jacobs ſprach für die deutſchen Sozialiſten.
Turati verlas einen Brief Liebknechts. Die von Taroni
vorgeſchlagene Tagesordnung, welche die Sozialiſierung

e der Reichtümer mit dem internationalen Charakter ver
langt, wurde angenommen.

n. Belgien.n Aus Lüttich wird gemeldet: Die Unterſuchung
n in der Dynamitangelegenheit hat ergeben, daß auf den
t. eſtohlenen Patronenkiſten abſichtlich die falſche Auf-s ſchrift „Nobel Hamburg“ angebracht worden war, um

Deutſchland zu verdächtigen. Jn Wirklichkeit wurden
z die Patronen in Matagne hergeſtellt. Das „Deutſch-

land verdächtigen“ läßt ſehr darauf ſchließen, daß man
es hier, wie wir bereits früher des Näheren ausgeführt,

mit einem „gemachten“ Komplott zu thun hat.

e Dänemarkſt Das ſoeben vom däniſchen Reichstag ange-
ch nommene und vom König beſtätigte Geſetz über die
er Sonntagsruhe in Dänemark gewinnt auch in-
ng ſofern für uns eine gewiſſe Bedeutung, als die geſetz

liche Regelung der Sonntagsruhe augenblicklich
Gegenſtand der Beratung im Reichstag iſt. Das

ai däniſche Geſetz iſt im v folgenden Jnhalts:a Die Ladengeſchäfte ſind an Sonn und Feſttagen von 9 Uhr
its vormittags den ganzen Tag zu ſchließen, ausgenommen am
en Sonntag vor Weihnachten und am Sonntag zwiſchen Weih
en nachten und Neujahr, an welchen beiden Sonntagen ſie von

4 Uhr nachmittags ab geöffnet ſein können. Barbier und
an FriſeurSalons ſind an Sonn und Feſttagen von 12 Uhr
nts mittags ab zu ſchließen, außer an genannten beiden Sonntagen.

Jn Wirrſchaftslokalen darf nur Eſſen, in Konditoreien dürfen
dagegen Torten und dergleichen an Sonn und Feſttagen ver-
kauft werden. Jn Fabriken und Werkſtätten hat alle Arbeit

d s von 9 Uhr vormittags bis 12 Uhr nachts zu ruhen. Von
e 8 dieſer Beſtimmung kann der Miniſter des Jnnern jedoch Aus
ach nahmen zulaſſen, falls die Verhältniſſe ſolches erfordern. Unter

allen Umſtänden iſt den Arbeitern wenigſtens jeden zweiten
azu Sonntag Ruhe zu ſichern.

Reichstag.
95. Sitzung vom 10. April. 1 Uhr.

Die Beratung der Gewerbeordnungs- Novelle (Ar-
beiterſchutz) wird fortgeſetzt mit der Debatte über S 125 (Ver
tragsbruch) und die dazu geſtellten Abänderungsanträge der
Abgg. Auer (ſoz.), Payer (Volksp.), Dr. Krauſe (freiſ.) und
Dr. Hartmann (konſ) und Gen.

Abg. Krauſe (freiſ.) begründet ſeinen Antrag, die Entſchädi
gung an den Nachweis des durch den Kontraktbruch entſtan
denen Schadens zu knüpfen. Der Miniſter habe geſtern die
Notwendigkeit betont, im allgemeinen Intereſſe der Ueberhand
nahme des Kontraktbruches entgegenzutreten, und habe dabei

eſchildert, wie die Neigung dazu gerade bei dem Arbeiter
nde um ſie reife. Ganz in derſelben Tonart habe der

Sprecher der Konſervativen dieſe Neigung und die Notwendig
keit ſtaatlicher Gegenmaßnahmen dargelegt. Aber alle dieſe
Gründe des Miniſters und des Herrn v. Puttkamer, alle dieſe
Verweiſungen auf das öffentliche Jntereſſe, auf gemeingefähr
liche Maſſenſtreiks mit Kontraktbruch, würden doch allein
ſchon dadurch hinfällig, daß der 125 nur auf Betriebe mit
unter 20 Arbeitern Anwendung finde. Denn für Betriebe mit
mindeſtens 20 Arbeitern ſei die Anwendung des S 125 durch
den g 134 ausdrücklich ausgeſchloſſen. Das Hauptmotiv für
den S 125 falle damit fort. Allein berechtigt ſei nur das
Verlangen einer Entſchädigung bei erbrachtem Nachweis ent
ſtandenen Dieſer Nachweis ſei auch ger G ſchwer
nicht zu führen. Es genüge deshalb vollſtändig, die Kontrakt
ſagen privatrechtlich oſttar zu machen und dem ent
ſpreche ſein Antrag. Jn dem ganzen S 125 könne er deshalb
überhaupt nur eine ist des Grundſatzes ſehen, den
rer zu beſtrafen, und dieſen Grundſatz in die Ge

bung einzuführen, halte er für ſehr bedenklich. Das zu
thun, gehe an Bedeutung weit über die ſonſtige Tragweite des
s 125 hinaus. Er könne deshalb nur bitten, den 8 1265
Den in der von ihm beantragten Modiſikation anzu
nehmen.

Abg. Bebel führt aus, wie gerade Herr v. Puttkamer
ſern mit dankenswerter Hffenheit kundgegeben habe, daß es

h bei dieſem g 125 um ein Ausnahmegeſetz gegen die Ar
beiter handle. Bei n v. Putkamer nehme das nicht Wun
der, ſei dieſer doch der ſchärfſte Verfechter des r
ſetzes, und da ſei es nur natürlich, daß er auch hier ein Aus
r wolle. v. Puttkamer gehöre zu denen, die „nichts
zpt und nichts pergeſen hakent ſonſt hätte derſelbe längſt

en müſſen, daß man Arbeiterbeſtrebungen mit Aus
nahmegeſetzen nicht niederhalten könne. Auch der berüchtigte

e
benanzüge und

rwe, Suneuſcirn Korſetts, Trit
ädchentleider, Kindertragemäntel, fe

Streikerlaß ſei ja das Werk des Herrn v. Puttkamer. Dieſer
ſei am wenigſten zu der ſittlichen Poſe befugt, die er geſtern
wieder angenommen. v. Berlepſch habe nun geſtern
das Anwachſen der Neigung zum Kontraktbruch betont und
deſſen Gemeingefährlichkeit. Aber mit Unrecht. Gerade bei

m Bergarbeiterſtreik, wo die Neigung zum Kontraktbruch ſo
ganz beſonders zu tage getreten ſein ſolle, habe die Sache ſo
gelegen, daß die Arbeiter, die in einer vorausgegangenen drei
niabrisen Periode W ſchlechter Konjunktur nicht in der

ge geweſen ſeien, mit Lohnkoalitionen vorzugehen, i. J. 1888
die günſtigere Konjunktur benutzt hätten, niche bioß um höhere
Löhne zu erzielen, ſondern auch, um endlich einmal ſich dem
auf ſie ausgeübten Druck er erinnere an die brutale Be
handlung, das WagenNullen u. dergl. zu entziehen. Das
Gemeinwohl, den Staat und die Induſtrie zu ſchädigen, habeden Bergarbeitern durchaus fern gelegen. e ſeien auch nur

die Zeiten günſtiger Konjunktur, wo ſolche Maſſenſtreiks vor
kommen, wo alſo eine ſchwere Schädigung der Induſtrie aus
geſchloſſen erſcheine. Und da wolle man den Kontraktbruch
beſtrafen, den Arbeitern einen Teil des verdienten Lohnes ent
ziehen i zum Vorteil der Unternehmer Wie außer
ordentlich groß ſeien nicht gerade vom Jahre des Bergarbeiter
ſtreiks an die Dividenden aller KohleninduſtrieWerke geſtiegen!
Koloſſale Dividenden in den Jahren 1889 und 1890] Ueber
den Charakter des heutigen Staates als Klaſſenſtaat könne man
ſich trotz der geſtrigen Aeußerungen des Miniſters von
Berlepſch auch mit allen Scherzen nicht hinwegtäuſchen.
Der Miniſter habe geſtern wieder geſagt, in England halte der
Arbeiter ſeinen Vertrag ein, da kenne man den Kontraktbruch
nicht. Ja, wenn Sie uns die Vereinsfreiheit gegeben hätten,
wie ſie in England ſeit Jahrzehnten beſteht, dann würden auch
wir den Kontraktbruch nicht kennen. Aber da liegt eben der
Haſe im Pfeffer! Unſere ArbeiterOrganiſationen ſuchen Sie
ja mit allen Kräften zu zerſtören! Jahrelanges Gefängnis
ſetzen Sie auf die Zugehörigkeit S verbotenen Organiſationen.
Sie ſind eben ein Feind unſerer Organiſationen! Sie zwingen
dadurch die Arbeiter, ſich aller Willkür der Arbeitgeber zu
fügen, Arbeiterordnungen zu unterſchreiben, die in frühere
Jahrhunderte hinein gehören. Und da wollen Sie den Kon
traktbruch beſtrafen Da bleibe ich dabei, daß eine ſolche Be
ſtimmung nur dem Klaſſen- Charakter Jhrer ganzen Geſetz
gebung entſpricht! Redner wendet ſich ſodann namentlich gegen
das Zentrum, deſſen Turm jetzt in den Grubenrevieren ins
Wanken komme und zwar mit Hilfe des jetzigen arbeiterfeind-
lichen Verhaltens des Zentrums ſelber. Beſonders bedenklich
ſei 5 125 angeſichts des Lohneinbehaltungs Paragraphen.
Payer habe ſehr recht, wenn er ſage, in dem 8 125 liege
geradezu eine Aufforderung an den Unternehmer, von der
LohnEinbehaltung Gebrauch zu machen. Darin habe der
Handelsminiſter geſtern ganz recht gehabt: Die Motive für
einen Kontraktbruch kämen nicht in Betracht! Der Geſelle könne
auf das Bitterſte mißhandelt werden, das helfe ihm nichts,
wenn er gehe und den Kontrakt breche. Der Meiſter ſei auch
dann formell im Rechte, wenn er den einbehaltenen Lohn als
Entſchädigung behalte. Das Haus möge thun, was es nicht
laſſen könne. Scheinbar handle die arbeiterfeindliche Mehrheit
des Hauſes in ihrem Jntereſſe, in Wirklichkeit aber fördere ſie
mit dieſem 8 125 nur die Geſchäfte der Sozialdemokratie.

Abg. Hirſch (freiſ.) bedauert ungemein ſeinem Freunde
Gutfleiſch, einem ſo bewährten Vertreter der Intereſſen der
Arbeiter, hier entgegentreten zu müſſen. Auch Gutfleiſch ſtimmezwar den Komutſſonsbeſchlüſſen hinſichtlich des 8 125 nur

aus Arbeiterfreundlichkeit zu, aber ſeine Partei, die freiſinnige,
ſtehe zu dieſem Paragraphen auf einem anderen Standpunkte,
als Gutfleiſch, der geſtern nur für ſeine Perſon geſprochen und
dies auch ausdrücklich erklärt habe. Wenn die ſozialdemokra
tiſchen Redner trotzdem aus der Stellung des Abg. Gutfleiſch
Angriffe gegen die ganze freiſinnige Partei herleiten ſo ſei
dies eine Fälſchung der Thatſachen, die er hier kennzeichnen
müſſe. Um Wiederholungen zu vermeiden, könne er ſich auf
die Auslaſſungen ſeines Freundes Krauſe berufen, denen er
veipflichtete. Ebenſo könne er den Ausführungen Bebels im
allgemeinen beipflichten, nur nicht bezüglich des Lohneinbehal
tungsparagraphen 1194. Derſelbe bedeute keine Verſchlechterung,
ſondern eine Verbeſſerung gegen den bisherigen Zußand für
die Arbeiter. Redner bemängelt ſodann den Vergleich, welchen
der Miniſter zwiſchen dem Maſſenkontraktbruch der Arbeiter
einer und einzelnen Kontraktbrüchen andererſeits gezogen habe.
Der Miniſter habe da Dinge miteinander verglichen, die nicht
zu vergleichen ſeien. Auch bei ſeiner Statiſtik habe der Miniſter
ganz einfach ein Vierteljghr herausgeriſſen, in welchem beſon
ders viele Streiks ſtattgefunden hätten. Das gehe nicht an,
vielmehr ſolchen ſtatiſtiſchen Zwecken auf größere
Zeiträume z gegriffen werden. Jn 1875--1888 hätten
nun aber faſt gar keine Streiks ſtattgefunden. Die Annahme
des 8 125 würde von all denen tief bedauert werden, die einen
wirklichen Frieden mit den Arbeitern wünſchen. Er könne
ſeine Freunde nur dringend bitten, an den alten Traditionen
ſeiner Partei, an der Rechtsgleichheit der Arbeiter und Arbeit
geber feſtzuhalten.

Präſ. v. Levetz ow ruft jetzt auf Grund des eingeſehenen
Stenogramms den Vorredner zur Ordnung wegen des gegen
den ſozialdemokratiſchen Abg. Singer gewendeten Ausdrucks
„Fälſchung“.

Abg. Hitze (Zentr.) bemerkt, der Abg. Bebel habe nur Staub
aufgewirbelt, um die Sache zu verdunkeln. Es ſei völlig un
berechtigt, dieſen S 125 als einen Ausfluß der Klaſſengeſetz
gebung zu bezeichnen.
Arbeiter ernſt meine, der müſſe auch alles thun, um zu ver
hindern, daß die Koalitionsbeſtrebungen derſelben diskreditiert
würden. Und dies geſchehe durch den Kontraktbruch. Um ein
Ausnahmegeſetz handle es ſich hier allerdings, aber das ganze
Arbeiterſchutzgeſetz ſei eben ein Ausnahmegeſetz, indem man
dabei den einen Punkt des Arbeitsvertrages herausgreife, um
ihn geſetzlich zu regeln. Und thue man dies, weshalb ſollte
man nicht auch die Frage des Koöntraktbruchs mit zur Regelung

ranziehen Es handle ſich hier keineswegs nur um einene des Arbeitgebers, ſondern gerade auch um den Schutz

des ÄArbeiters, indem man ſeine Organiſationsbeſtrebungen vor
der Diskreditierung durch den Kontraktbruch ſchütze.

Abg. Möller (nat.-lib.) tritt gleichfalls noch lebhaft für
den S 125 ein, worauf die Debatte ſchließt.

net. Zu dem gegen ihn gerichteten Ausdruck „Fälſchung“
a Hirſch) habe alſo kein Anlaß vorgelegen.

Wer es mit dem Koalitionsrecht der Bel

S 125 in ſeiner Rede ausdrücklich die freiſinnige Partei ver
antwortlich gemacht

Hierauf wird der Antrag Krauſe (freiſ.) abgelehnt.
Ueber den Antrag Auer reſp. Payer auf Streichung des

das Entſchädigungsprinzip feſtſetzenden Abſatzes iſt die Ab
ſtimmung eine namentliche. Für denſelben ſtimmen So
r und Volksparteiler, ſowie die Freiſinnigen, mit

usnahme der Abgg. Bamberger, Goldſchmidt, Gutfleiſch, Hor
witz r Meyer-Berlin, Panſe, Raithel und Schütte.

Die Abſtimmung ergiebt die Anweſenheit von 194 Mit
y r Sang ven, 51 dafür); das Haus iſt mithin nicht
eſchlu ig.Nächſte Sitzung: Sonnabend 1 Uhr Se Novelle,

kleinere Vorlagen und Wahlprüfungen). Schluß 5 Uhr.

Aus Stadt und and.
Halle, 13. April.

Der Wafſſerſtand der Saale, welcher vom Freitag zum
Sonnabend ein wenig zurückgegangen war, iſt ſeit Sonnabend
abend wieder im Zunehmen begriffen und ſcheint eine neue
Ueberflutung bevorzuſtehen.

8 Die Dienſtboten-Streitſachen, welche bisher auf dem
Sekretariat IV. der PolizeiVerwaltung bearbeitet wurden und
die 88 47 und 160 der Geſinde- Ordnung welcher erſtere
von der Weigerung der Herrſchaft, das Geſinde anzu
nehmen, der andere von der Entlaſſung des Geſindes durch
die Herrſchaft aus anderen als geſetzmäßigen Urſachen vor Ab
lauf der Dienſtzeit, handelt betreffen, ſind vom
12. April ab den Polizei Revieren übertragen und müſſen vonjetzt ab Anträge in Geſindeſtreitigkeiten bei demjenigen Revier

Polizeivorſtande geſtellt werden, in deſſen Bezirke der Dienſt
geber wohnt.

s VBaumfrevel. Laut einer Bekanntmachung des Magiſtrats
iſt in wiederholtem Falle eine Anzahl junger, am Wege des
Gutsparkes Gimritz ſtehender Pappeln abgeſchnitten und ent
wendet worden. Es iſt die Mutmaßung ausgeſprochen daß
dieſelben als Schaufelſtiele zum Ankauf angeboten werden. Es
wird vor Ankauf gewarnt und demjenigen eine Belohnung von
25 Mark zugeſichert, welcher auf dem Stadt-Sekretariat die
Thäter in der Weiſe zur Anzeige bringt, daß dieſelben zur
Beſtrafung herangezogen werden können. Wir können
nur wünſchen, daß dies ſich baldigſt ermögliche; denn derartige
rohe Handlungen dürften nie ungeſtraft bleiben.

Geſtorben ſind in der nen Woche in hieſiger Stadt
41 Perſonen und zwar an: Lungenlähmung 2, Darmtuberkuloſe
1, Lungentuberkuloſe 11, Lungenentzündung 1, Krämpfen 5,
Darmkatarrh 2, Gehirnſchlag 2, Altersſchwäche 3, Geiſteskrank
heit 1, Bronchitis 1, Schlagfluß 1, Magenkrebs 2, Erhängung
1, Marasmus 2, Eitergeſchwulſt 1, Lungenblutung 1, Waſſer
ſucht 1, Scharlach 1, Atrophie 1, Kroup 1. Hierunter be
r ſich 4 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Orts
remde.

Die Maul und Klauenſeuche unter dem o enand des
Viehhändlers Schloß, Königſtraße 23 hier, iſt erloſchen.

erunglückt. Am Sonnabend nachmittag verunglückte in
folge ungenügender Schutzvorrichtung ein Schleifer in der

immermannſchen Maſchinenfabrik. Derſelbe war von einer
uppelung der Schleifſteinwelle erfaßt und verſchiedene Male

herumgeſchleudert worden, ſo daß er mit dem Kopfe auf eine
davorſtehende Brettervorrichtung aufſchlug. Er wurde be-
ſinnungslos hervorgezogen und nach der Klinik gebracht, wo
er verbunden und in einem Krankenkorbe nach ſeiner Wohnung
gebracht wurde.

Erhängt hat ſich geſtern zwiſchen 6 und 7 Uhr in ſeiner
Wohnung der Kaufmann Sch. in Giebichenſtein. Vermögens
verhältniſſe des früher ſehr gut daſtehenden Mannes dürfen
wohl als Motive zu der That zu betrachten ſein.

Gerichtsverhandlungen.
Altona, 10. April. Vor der Strafkammer I. des hieſigen

Landgerichts erſchien heute der Redakteur unſeres Partei
Organs, der „Nordd. Volksztg.“, Guſtav Stengele, um ſich
wegen Beleidigung des Paſtors Wacker in Flensburg zu ver
antworten. Die Beleidigung wurde in zwei Notizen der
„Nordd. Volkaztg.“ aus dem Dezember vorigen Jahres ge-
funden, worin von genanntem Herrn behauptet wurde, er ſei
mit einer frommen Schweſter einſt ins Bad gereiſt. Die
Richtigkeit dieſer Behauptung wurde von dem Staatsanwalt
(welcher im öffentlichen Intereſſe Klage erhoben) garnicht be
ſtritten, ſondern als erwieſen zugegeben. Dagegen wurde von
ihm geltend gemacht, daß dieſer Paſſus inſofern eine ſchwere
Beleidigung des Paſtors enthalte, als darin ein unſittlicher
Verkehr des Paſtors mit der frommen Schweſter angedeutet
ſei und herausgeleſen werde. Da die „Nordd. Volksztg.“ mehr-
fach wegen Beleidi ung die Gerichte ar obgleichallerdings 4 eines der beiden bisher gefällten
Urteile rechtskräftig geworden, ſo müſſe auf eine exem

ariſche Strafe erkannt werden. Er beantrage daher ſechs
nate Gefängnis. Der Verteidiger des Angeklagten, Dr.

Türkheim, beſtritt die Abſicht der Beleidigung ganz entſchieden.
Der Angeklagte habe ſich auf eine objektive Mitteilung be
ſchränkt und keine Schlußfolgerungen daran geknüpft. Die
zweite Notiz wiederhole lediglich die erſte. Aus dieſem Grunde
beantragte er Freiſprechung des Angeklagten, event., wenn das
Gericht ſich ſeiner Auffaſſung nicht anſchließe, wegen einfacher

eidigung eine geringe Geldſtrafe. Nach längerer Beratung
verkündete der Gerichtshof das Urteil, welches auf 6 Monate
(ſechs Monate!) Gefängnis gegen den noch unbeſtraften An
geklagten lautete. Begründet wurde dieſes Erkenntnis einfach
mit der Schwere der eleidigung. In einem zweiten Preß-
prozeß gegen den gleichen Angeklagten zog dieſer die eingelegte Sekuſang gegen das ſchöffengerichtliche Urteil (100 M.

wegen Beleidigung der Kieler Stadtkollegien) zurück, da die
ihm von Kiel aus zugeſagten Entlaſtungszeugen zur Er
bringung des Wahrheitsbeweiſes nicht erſchienen waren.

Arbeiterbewegung.
Sitnationsbericht. Ueber neue Ausſtände, welche durch

das Unternehmertum hervorgerufen worden wären, können wir

lückl i ichten.w. Be See S. (Steinmegtzen) f WMain
rlin (Vergolder), O

(Tiſchler) währt der Kampf in unveränderter Weiſe fort un
der Arbeiter ſehr r

t die General i jed die Gem inmuß e C i. E.ſener er Srummerottaillen, de I vegt, Bruxnamor

ſte Preiſe. Bonjamin
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(Textilarbeiter), Thalheim i. Erzg. (Wirker) zu unterſtützen, ſodaß noch eine i gemacht erben muß.
Es ſcheint jedoch, als ließe mit der Beendigung des Tabak

arbeiterausſtandes die r deutſ oſſen nach.
Dies iſt, abgeſehen von den ſtändigen Anforderungen, welche
an die Kommiſſion geſtellt werden, um ſo bedauerlicher, als
für jeden klarblickenden Genoſſen erkenntlich ſein muß, daß die
bisherigen re nur dadurch möglich waren, daß die Kom
miſſion weitgehende Verpflichtungen eingegangen iſt. Es wäre
daher unwiderrufliche Pflicht eines jeden Arbeiters, ſeinen Teil
dazu beizutragen, daß dieſe Verpflichtungen in Kürze erfüllt
werden können, um bei neuen Kämpfen wieder die bisherige
Leiſtungsfähigkeit zeigen zu können.

Wir können nur bemerken, daß es im Jntereſſe einer jeden
Kategorie von Arbeitern liegt, wenn ſie dafür ſorgen, daß eine
immer größere Zentraliſation der verfügbaren Mittel erfolgt,
und daß dieſe Zentralſtelle dann auch ſo ausgeſtattet ſein muß,
daß ſie bei eintretenden Ausſtänden von vornherein für ge-
nügende Unterſtützung garantieren kann. Iſt dieſe Sicherheit

ſo würde mancher Ausſtand vermieden werden, weil
ie Arbeitgeber in den meiſten Fällen nur vorgehen, wenn ſie

glauben, daß wir nicht genügend zur Abwehr gerüſtet ſind.
Wir können es daher jedem Genoſſen nur immer wieder

aufs neue empfehlen, dafür in ſeinen Kreiſen zu wirken, daß
wir endlich mit dem Syſtem der Unſicherheit in unſerem Vor
gehen brechen.

Hamburg. Das „Hamb. Echo“ ſchreibt: Als ein
der Zeit iſt es r beerachten, daß auch die hierorts beſchäftigten
polniſchen Arbeiter, die ihrer Bedürfnisloſigkeit wegen ſeit
Jahren von dem Unternehmertum bevorzugt werden, in die
Reihen der oppoſitionellen Arbeiter übergehen. Geſtern ſtellten
ſämtliche bei der Firma von der Heide Wwe. beſchäftigten
polniſchen Erdarbeiter die Arbeit ein und verlangten eine Lohn
ulage, da ſie von anderen hier wohnenden Landsleuten er
ahren hatten, daß ſie für einen bedeutend niedrigeren Lohn

arbeiten müßten, als die hieſigen Arbeiter, und von dieſen als
Lohndrücker betrachtet würden. Um ſich gegen Konkurrenz zu
ſichern, berieſen die Polen ihre in Wilhelmsburg wohnenden
Landleute, ſoweit dieſelben arbeitslos waren, auf einen freien
Platz zuſammen und ſetzten dieſelben von der Sache in Kennt-
nis. Unter dieſen Umſtänden ſah ſich die Firma, da ſie nicht
ſchnell Erſatz für den Streikenden ſchaffen konnte, genötigt, die
Lohnforderung zu bewilligen. Alſo auch unter den polniſchen
Arbeitern beginnt es zu tagen.

eichen

Wir erhalten folgende h Jn dem Berichte
über die letzte Mitgliederverſammlung des Vereins der Frauen
und Mädchen heißt es, daß Frau Grothe am Schluſſe den
Beitritt zur Zentralkrankenkaſſe der Frauen und Mädchen in
Offenbach „mit warmen Worten“ empfohlen habe. Demgegen
über haben wir zu bemerken, daß Frau Grot he die Kaſſe
nicht nur nicht r ſondern aus perſönlichen Gründen
entſchieden gegen den Beitriit in die Kaſſe geſprochen hat. Wir
hoffen jedoch, daß ſich von den anweſend geweſenen Frauen
und Mädchen niemand von dem Beitritt in die Kaſſe abhalten
laſſen wird. Dies zur Steuer der Wahrheit.

Vermiſchtes.
Eine ſehr nützliche Kapitalverwendung wird

aus London gemeldet: Lord Randolph Churchill
ſoll auf dem Wettrennen City and Suburban eine
Million Pfd. St. gewonnen haben. Werden ſich
da die Pächter jener großen Herren Lords freuen,

GARDINEN R mWWwv”WWjèWmn“«“nnOfß—“ÖöòCC2in Sohr dedeutender Auswahl

hbilligsten Preisen.

die das hübſche Sümmchen von ca. 20 Millionen
Mark verloren haben, denen aber die Pachtſchraube
den Verluſt bald wieder einbringen wird!

g v e m d JetteAufgeboten: Der Kaufmann Leopold Meyer und Jettckene und Lohne). Der Bahnarbeiter Auguſt Taute
und Margarethe Rieß (Gröbers).

Eheſchließßungen: Der Tiſchler Hermann Alex und Marie
Reuland (Steinweg 13 und Beeſenerſtraße 22). Der Stell
macher Richard Rüdrich und Marie Kayſer Meckelſtraße 132
und Magdeburgerſtraße 48). Der Klempner Chriſtian Schick
und Klara Hoffmann u 4 und Barfüßerſtraße 11).
Der Handarbeiter Eduard Werner und Auguſte Gerſtäcker
(Pfännerhöhe 56 und Merſeburg). Der Eiſendreher Heinrich
Doller und Minna Böttcher (Große Wallſtraße 242). Der
Kaufmann Ernſt Wilhelm und Friederike Pakebuſch (Magde-
burgerſtraße 306 und Magdeburgerfiraße 31e). Der Drecheler
Auguſt Eſchke und Maria Diefenbach (Große Wallſtraße 1 d
und Leſſingſtraße 10). Der Kupferſchmied Hermann Schröder
und Anna Reißbach (Saalberg 14b). Der Fabrikbeſitzer Dr.
phil. Walther Schmeißer und Marianne Lindner (Siptenfelde
und Große Steinſtraße 9). Der Pfefferküchler Berthold Sa
bothge und Klara Reinicke Schmeerſtraße 27 und Schiller-
ſtraße 19). Der Konditor Karl Trügtzſchler und Bertha Zobel
Lauchſtädt und Königſtraße 40e). Der Kaufmann Emil Gra-
mowsky und Martha Giebler Kleine Steinſtraße 5 und Große
Steinſtraße 32). Der Maſchinenſchloſſer Robert Medel und
Thereſe Schulze (Mittelwache 4 u. Händelſtraße 25). Der Poſthilfs
bote Karl Petroll und Emilie Döring (Große Brauhausgaſſe 15
und Harz 9). Der Schmied Hermann Grau und Emma Rufft
r 27 und Turmſtraße 10). Der Schriftſetzer

runo Hoffmann und Emilie Kömpel (Gotresackergaſſe 6 und
Große Ulrichſtraße 61). Der Maurer Albert Rudolph und
Thereſe Blume (Große Ulrichſtraße 52 und Leipzigerſtraße 84).

Geboren: Dem Bahnarbeiter Louis Bergmann ein S,
Albert Alwin (Mühlrain 2). Dem Bremſer Friedrich Zimmer
mann ein S., Ernſt Richard (Dryanderſtraße 6). Dem Tiſchler
Guſtav Schondorf eine T., Jda Anna Roſa (Gommergaſſe 7).
Dem Kaufmann Rudolf Rothe ein S., Paul Max (Schmeer
ſtraße 12). Dem Handarbeiter Heinrich Romanus eine T.,
Friederike Martha Brunoswarte 17). Dem Gelbgießer Wil
e Wilsdorf eine T., Emma Anna Gertrud (Mangsfelder-
raße 54). Dem Schneider Jakob Debski ein S., Alfons An

tonius Karl (Fleiſchergaſſe 19). Dem BHuchbindermeiſter
Eduard Engler ein S., Auguſt Theodor Gotthard (Große
Ulrichſtraße 34). Dem Steuer Aufſeher Peter Reimers eine T.,
Frieda Roſa Grethchen (Pfännerhöhe 14). Dem Viktualien-
händler Wilhelm Reichart eine T., Wilhelmine Kerert Elſa
(Anhalterſtraße 9). Dem Glaſermeiſter Otto Weber ein S.,
Otto Wilhelm Max Hugo (Schwetſchkeſtraße 28).
ehelicher S.

Geſtorben: Des GüterExpeditions- Vorſteher Otto Reinicke
Ehefrau, Bertha geb. Schwetzke, 42 J. Delitzſcherſtraße 10).
Des Schloſſer Dobrind T. Hedwig, 5 J. (Anhalterſtraße 7).
Der Schloſſer Paul Jünemann, 24 J. (Neue Promenade 9).
Des Bahnarbeiter Bergmann S. Albert Alwin, 3 T. (Mühl-
rain 2). Des Bahnarbeiter Lönnecker S. Friedrich Wilhelm,
5 M. (Dorotheenſtraße 7). Der Kaufmann Bruno Röhl,
22 J. (Südſtraße 4). Die Witwe Marie Reichardt geb. Mettin,
85 J. (Turmſtraße 1). Des Magiſtrats-Diätar Max Müller

Ein un

S. Ernſt, 2 J. (Klinik) Der Handarbeiter Paul Hanke, 42 J.
Ludwigſtraße 13b). Der Muſikus Karl Harniſch, 60 J.

(Klinik) Eine unehel. T.

zu festen, h. Licbenthal K Co.
Vntere Leipzigerstrasse 103.

210. und letzte Paſſepartout

Zweites und letztes

Boe S g3a m h u e re L t

Montag den 13.
58. Vorſtellung

l des Hoftheater DirektorsFriedrich Hagſe, Ehrenm tled ehe Seit
in Dresden.

Sie ist wahnsinnig-
Drama in 3 Akten nach Melesville von L. Schneider.

Hierauf:
I e uWiener in Paris.

Genrebild in 2 Akten von C. v. Holtei.
Dienstag den 14. April 1891.

Sonder Vorſtellung zum Beſten für die zu begründende
Stadttheater Penſionskaſſe.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Gaſtſpiel von Klara Polſcher aus Leipzig.

Letztes Auftreten von Bertha Prosky und Leop. Demuth.

Komiſche Oper in 3 Akten. Mit Benutzung des Goethe'ſchen
Romans „Wilhelm Meiſters Lehrjahre“ von Michael Carre

und Jules Barbier. Deutſch von Ferd. Gumbert.
Muſik von Ambroiſe Thomas.

außer Abonnement.

Perſonen:

Wilhelm Meiſter Fernandus Koch.Lothario Leopold Demuth.Laertes Ludwig Engelmann.Friedrich Adolf Schumacher.Jarno Hermann Bachmann.Antonio Gottfried Greger.Mignon Klara Polſcher a. G.Philine Bertha Prosky.Ludwig Hofmann.
Adolf Herold.
Lilli Dorbach.
Ernſt Schubert.

Schauſpieler. Herren und Damen. Bürger,
Bauern, Bäuerinnen.

Der 1. und 2. Akt ſpielen in Deutſchland, der 3. in Jtalien
gegen 1790.

Nach dem 1. und 2. Akte finden Pauſen ſtatt.
Jm 1. Akt: Zigeunertanz, getanzt von Hanna Rudolph und

dem Corps de Ballet.
Mittwoch den 15. April 1891.

Schluß des Spielabſchnitts. Sonder- Vorſtellung.
Anfang 7 Uhr.

Die Meistersinger von Nürnberg.
Oper in 3 Akten von Richard Wagner.

Fürſt Karl v. Tiefenbach
Baron v. Roſenberg
Baronin v. Roſenberg
Zafarie

Zigeuner.

r

O
e

0

53
0
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Mittwoch den 15. April abends 8 Uhr

r Große öffentliche
MetallardeiterTersammlung

im Reſtaurant „Zur Moritzburg“, Harz 48.
Tageserdnung: 1. Der Mißbrauch des Koalitionsrechts der Arbeiter.

Der Vertrauensmann der Metallarbeiter der Provinz Sachſen. 2. Die Stellung
zur Maifeier. 3. Verſchiedenes. Um zahlreiches Erſcheinen bittet

Große Ulrichſtraße
54.

Referent:

[831

Der Einberufer.

Dienstag den 14. April abends Uhr im „Schloß Babelsberg“,
Friedrichſtraße 22öfentlihe Klempner Verſ ammlung.

Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. Das Erſcheinen aller
Kollegen iſt notwendig.

M Ausverkauf von Schuhwaren. W
verkaufe ich meine ſämtl. Waren (nur beſtes Fabrikat) zu und unter dem Selbſtkoſtenpreis.

B. Krostewitz.

Gebr. Herrmann,4 ederhandlung und Zurichte 13 a
r e per in und Unterledern beſter Marken, ſowie
a mtliche Ausſchnu un ertige billi i iempfehlende Erinnerung. nabhtſertige Sqchäſte er zu billigſten Preiſen

Große Ulrichſtraße
54

[827
Der Einberufer.

welche gewillt ſind, dem Geſangverein „Vorwärts“ be-
hufs Bildung eines gemiſchten Chors beizutreten, werden

Uhr im Vereinslokal
Sanows Reſtaurant (Steinweg) einzuſtellen.
gebeten ſich Mittwoch abends

835]

GceſchäftsEröffunng.
Allen Freunden, Nachbarn und Genoſſen

die ergebene Anzeige, daß ich am 12. April
Liebenauerſtraße 11

ein Piktnalien Geſchäft
urbſt Flaſchenbierhandlung
eröffnet habe und bitte um geneigten Zuſpruch.

F. WieRk.

Heimſaths Reſtaurant
Friedrichſtraße 1.

Empf. kräftigen Mittagstiſch mit Bier 50 Pf.
r. Lagerbier à Glas 10 Pf.

Jeden Sonnabend [3620
Kartoffelpuffer oder Pökelknochen.

Roceksehneider
erhalten Sigtzplatz bei 82

Karl Raue, Dachritzgaſſe 4.

Kartoffelnà 5 Liter 35 Pfg., froſtfrei; friſche L

Der Vorſtand.
Größte Auswahl

in Eimern, Blumenkübeln, Wannen, Brüh
wer Butter- und Waſchmaſchinen.

olide Preiſe. Reelle Bedienung. ſofort oder 1. u vermieten.R. Katseh, Geiſtſtraße 51. kunft i be nſpektor Anm

Schmiedſtraße 2 Ein derwagen 7Meine Wohnung beſindet ſich 1882 Anſt. Schlafſtelle offen Tepferplan 6. kaufen Raneſeiterirate 36, Schengeb. m.

Familien Wohnungen

r in „Loeſtshof“ an der Merſeburg

Korke.
Spitzkorke 1000 Stück Mark 5.
Bierkorke 1000 Stück Mark 3.

bei 5000 à 25 Pf. billiger.

Preißelbeeren
à Pfd. 25 Pf., bei 10 Pfd. 22 Pf.

Pfeffergurken ff. à vfo. 20 Wf,

do. kleine zum Garnieren 40 Pf.
eJohn Kratz.

und Butter verkauft Otto VURIrie s

gr. Wallſtraße 35/36 [51Se irem (trockene Ware) c. [6
prima Pflaumenmus à Pfund 28 P
ff. Saft à Pfund 20 Pfg., empfiehlt
Vietor Leipoldi, Schillerſtraße l

Jeden Abend Kartoffeln und e
Hering, Portion 20 Pfg., Lagerbier, Seide

10 vig r wer es uo udber2 e „;J;„

Wir bitten, uns einige 4
Exemplare der Nr. 85 wieder z
ſtellen zu wollen, da dieſe

Wilhelmſtraße 4.
Karras, Schuhmacher.

Anſt. Schiafftellen für Herren, ſep. Eing., auf

Wunſch a Forſterſtr 24d, v. 3 Tr. r. wei gut lt wagen 4b klig velnändis verzre tien

Redaktien von Rich. Jllge, Verlag von Aug Groß. Drud der Halleſchen GenoſſenſchaftaBuchdruckerei (E. G m. b. H). ſenſich in Haſe a. E.

e.
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